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Anmerkungen ZUITL Kirchenbau
In der LÖZESE raz-Seckau In den etzten Jahren
Eıine Skizze

Im Jahre 19972 wurde erstmals eıne umfangreıiche Darstellung ZU Kırchenbau der DIiöze-
Traz-Seckau nach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıil vorgelegt. Der Band trug den

1te „Funktion und Zeichen‘“. Wıe sehr eine derartige Dokumentation Vonnoten W, INAas
der Tatsache ersehen werden, dass dıe Auflage bald vergriffen War Nun, nach mehr als

einem ahrzehnt, ist CS hoch der Zeıt. das CHNOTINC Maß ICUu Gestaltetem darzustellen
und auch krıtisch betrachten. Der Verfasser dieses Beıtrags arbeıtet se1t mehreren Mo-

eıner Dokumention über dıe kırchenbauliche Tätıgkeıt der Jahre 997 bIıs 2003 ın
der Diözese raz-Seckau, 1m Auftrag der Diözesankommission für Liturgie und Kunst Es
SInd bıslang dıe 200 Orte erfasst worden, denen 1m Berichtszeitraum relevante Kr-
NCUCIUNSCH der Architektur und der lıturgischen Eınriıchtung VOLTSCHOMUNCH wurden.
Im ruh) 2005 wırd dazu eın repräsentatıver Dokumentationsband vorgelegt werden, in
welchem das Kırchenbaugeschehen dargestellt und insbesondere dıe rage nach der Kr-

der geprägten lıturgischen Orte erörtert wıird. Dieser Aufsatz skizziert AUS dem
umfangreıchen Materıal NUur ein1ge Aspekte, dıe sıch AaUus der Praxıs und der rfahrung des
Gutachters ergeben, der das Erneuerungsgeschehen begleıtet.
Das Steirische odell

DiIie Diıözesen der katholischen Kırche In Österreich gehen in der rage der Erneuerung
der lıturgischen Eıinrichtung ihrer Feierräume sehr unterschiedlich VO  Z In der Dıiözese
raz-Seckau hat Phılıpp Harnoncourt, der Vorsitzende der nach dem Konzıil einge-
riıchteten Liturgischen Kommissıon, eine Vorgangswelse entwıckelt, die als das „Steirische

bezeichnet WIrd. Es regelt das Prozedere, dıe Vorgangsweilse beim Kırchenneubau
bzw. be1 der Adaptıerung der überkommenen Kırchenräume für dıe erneuerte Liturglie. DIie
nunmehr über zeNnnte praktızıerte Vorgangsweılse wurde bereıits mehrfach publızıert und
gewürdıgt. Es ist hler nıcht der Ort, das noch einmal tun och möÖögen erneut dıe pezI1-
f1ka diıeser Vorgehensweılse 1Ns Gedächtnis gerufen werden: Das „Steirische 1St e1in
partızıpatıves odell Es versucht dıie Stimmen er Beteiligten aufzunehmen ( Vertreter
der Pfarrgemeinde, des dıözesanen Bauamtes, der Dıiıözesankommission für Liturgie und
Kunst einschließlic rgelbau, des Bundesdenkmalamtes, der Künstler und Archıiıtekten,
gegebenenfalls weıterer Fachleute und Sachverständiger). Diese Stimmen sollen einem
Konsens gefü werden. gute Lösungen hervorzubringen. Jene Konsensbildung aber
ereignet sıch normalerwe1ise In einem längeren Prozess. Das „Steirische ist eın
prozessuales odell Dessen Grundlage wırd Urc gutachterliche Darstellungen gebildet.
Auf diese wırd eiıne Verobjektivierung versucht, damıt der schale Geschmack VCI-
mıiıeden wırd, dass hler Jemand VON den Befassten 1Ur eine prıvate orhebe verwirklıchen
möchte. rst nach diesen miıtunter mühsamen Klärungen können Lösungen für dıe TNeUuUE-

oder ın Felierräumen einer Gemeinde nahegelegt werden. Und auch dies bedarf
wiıederum mancher Überzeugungsarbeit in der Pfarre Letztlich bedeutet dıe intensive Aus-
einandersetzung elıner arre die Gestaltung iıhrer Feierräume eiıne eingehende Auseın-
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andersetzung mıt theologıschen Fragen, mıt Glaubensfragen, dıe sıch gerade rtchen-
bau und se1ner Eıinrichtung zeigen. Das „Steirische hat eiıne zutiefst pastorale Ziel-
richtung.
Liturgische Räume sınd liturgische Mehrzweckräume

Wenn VOI der Erneuerung der lıturgischen Eınrıchtung dıe Rede 1st, dann werden ualler-
erst und manchmal beinahe exklusıv Itar und mbo als dıe gestaltenden Orte 1m Feıler-
Taum genannt. Das stellt einen Fortschriutt dar, denn der mbo und nıcht 1Ur der Itar
alleın als geprägter der Wortverkündigung wırd heute fast berall als Selbstverständ-
iıchke1 angesehen. In diesem Sınne haben ar und mbo In den etzten Jahrzehnten be1
der Neugestaltung der lıturg1schen Eınriıchtung das Hauptaugenmer auf sıch SCZOSCN. Die
wichtigste lıturgische Nutzung eines Kırchen- oder Kapellenraumes ist Ja zweıfelsohne jene
für dıe Eucharıstiefeler. Und dennoch kann das nıcht als alleın hinreichen! betrachtet WCCI-

den Denn mannıgfach andere nıcht notwendig eucharıstische lıturgische ollzüge gesche-
hen ın olchen aumen W ort-Gottes-Feıern, degensfelern, Andachtsfeıiern, Tauffeıiern,
Feliern der Eheschlıeßung, der Buße und anderes. S1e alle benötigen ıhre Orte 1m Felierraum.
Jedoch nıcht für alle ollzüge ist eın eigener lıturgischer Handlungsort ausgeprägt. Es g1bt

WI1IeE eine bedeutungsmäß1ige Hierarchie der lıturgı1schen Orte Diese ist wohl theo-
ogısch bestimmen. In dieser Rangordnung ist neben ar und Ambo SEWISS auch der

für dıe aulife VON entsche1dender Bedeutung. Alleın dieser Gegegebenheıt wırd allzuo
nıcht echnung etragen. Oft ist das Raumangebot nıcht hinreichend, manchmal aber be-
müht I1Nan sıch nıcht CNHNUS, einen Taufort gemä seinem theologıschen Gewicht
prägen. och auch WECENN e1in eigener Taufort eingerichtet wiırd, bleiben noch grundlegende
Fragen. Etwa, soll eın Uusammenhang VO  — autTte und Eucharıistıie 1m Kırchenraum erkenn-
bar ZU Ausdruck gebrac werden hnlıch, W1e bısweılen eın olcher Z/Zusammenhang
Von mbo und Itar (Tıisch des ortes, 1SC der eucharıstischen Gaben) wahrnehmbar
gestaltet wıird? Soll in der lıturg1ıschen Eıinriıchtung die eine Inıtıiation, wenngleıch in mehre-
Icn Statiıonen gefeılert, erkennbar emacht werden, soll 65 einen olchen Verweıischarakter
Hre dıe Wahl der durch dıe Formensprache, durch die des Materı1als, geben?
Neue Altäre In alten Räumen
ıne der heikelsten ufgaben 1im hıturgisch relevanten Kırchenbaugeschehen ist dıe Er-

richtung eines fre1 1im Raum stehenden Altares, für welchen sıch die Bezeichnung olks-
altar  6C eingebürgert hat. Diese Nomenklatur hat ohl damıt tun, dass für den der Feıier
vorstehenden Zelebranten dıie Blıc  ichtung ZU olk hın, ZUT versammelten Ge-
meı1inde hın, möglıch ist Dahıinter steht natürlıch dıe überkommene Vorstellung VON der
Gemeinde und deren Gegenüber ın der Gestalt des Priesters. akKtısc bedeutet dıe Orde-
Tung nach einem „ Volksaltar‘‘, dass e1in bisheriger ar außer eDrauc kommt oder über-
aup entfernt werden I1USS (viele Tiıschaltäre aus der Frühzeıt nach dem Konzıil wurden als
Provisorien errichtet), dem ICUu errichtenden atz machen. Wenn nıcht überhaupt
eine Kırche oder Kapelle SahZ NCUu gebaut werden, bedeutet das, dass Neues und
Zeıtgenössisches in einen iın er ege denkmalgeschützten Raum hıneinzupassen ist. Das
ist keine eichte Aufgabe, erfordert S$1e. doch dıe Fähigkeıt, neben den lıturgischen Bestim-
INUuNgenN auch dıe Bedingungen, dıe der aum teiit; sorgfältig aufzuspüren und erfassen.
e1 ist klar, e1in Itar in einem historischen Kırchenraum wiıird immer zunächst
ungewohnt erscheıinen. Dennoch sollte hier der Anspruch hoch gestellt se1n, gemäl der
theologischen Bedeutung, dıe dem ar zukommt. Es hat M keınen Sınn, einen
ar „auf alt‘® machen: heute einen barocken Itar Eware nıcht authentisch
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und ann für eıne Geme1minde des Ar Jahrhunderts aum wahrhaftig se1InN. FKın NEeCU errich-
tender Itar sollte AaUus den Zeichen der eıt heraus erstehen. Und wiß anspruchsvoll seInN.
anchma getrauen sıch Pfarrgemeinden aber nıicht, eine starke Altarlösung verwirklı-
chen, we1l S1€e meınen, dıe Z/Zumutung se1 ogroß Deswegen werden bısweılilen ırgendwel-
che Versatzstücke und Dekorelemente dUus dem historischen Inventar (ehemalıge Altar-
chranken e{6.); dıe nıcht mehr gebraucht werden, hergenommen und einem Itar aDr1-
ziert. Solche Altäre wıirken anspruchslos und manıerIıstisch, S1€e vermiıtteln eın Bıld alleın
des Geftälligen, we1l S1e sıch der umgebenden Formensprache gänzlıc und selbst
nıcht Aussageträger S1nd. Man sollte solche Lösungen als Provisorien betrachten, dıe be1-
zeıten qualitativ hochwertig S1INd.

Es g1bt eine 1e künstlerischen Ausdrucksformen und een, dıe entdecken sınd
oder dıe bereıts verwirklıcht wurden. Die Ause1inandersetzung mıt den Künstlern und
Künstlerinnen, ansprechende und anspruchsvolle Lösungen erzielen, kann sehr müh-
Sd und langwıier1g SseIN. S1e ist aber durchwegs ohnend Hıer öffnet sıch eın weltes Feld
des 1aloges zwıschen Kırche und Kunstschaffenden Zahlreiche Beıispiele In unNnseTrTeTr DI1-
OzZzese geben Zeugn1s VO elıngen dieses Dıialoges, der ınfach Urc die realısıerten 1tä-

SOWIeEe der anderen Eınrıchtung sinnerschließend und bedeutungsgewinnend se1n kann.
Be1 IHedem hat sıch geze1gt, jene are VONN schlıchter Linearıtät und ohne fıguratiıve (ie-
künsteltheiıt sınd Uurc ihre klare Formensprache und treitfliche Mater1alwa oft dıe „5SPIC-
chenderen“‘ LÖsungen. Diese Zeilen mögen auch als gelten, dıe Ause1inandersetzung
mıt den Künstlern und Künstlerinnen tatsächlıc ühren Das infügen VON Ak-
zenten in alte Bau- und Eınrıchtungssubstanz ann gelıngen.
Auf der UC. nach einem Zueinander: ar Ambo, Gemeinde Priester

Wiıe auch immer Kırchenbau mıt selinen prominenten Orten Itar und mbo angelegt
wiırd, OF ist Ausdruck eInes e  esiologischen Selbstverständnisses. In vielen hıstorischen
Kırchenräumen ist dıe zerbrochene Eıinheıit der Feiergemeinde heute noch ablesbar 1m
langgestreckten Schiftf dıe Gemeinde, 1im schmalen und über Stufen hinaufgehobenen, ab-
geschrankten Presbyteriıum der Klerus. Das dahıinter hegende Verständnıis wurde zumındest
theologıisc urc das Zweıte Vatıkanısche Konzıl überwunden. Kirchenbaulic aber sınd
Jene kostbaren alten BaujJuwele heute noch die Feiıerräume für uUunNnseTe Liturgien. S1e geben
den außeren Rahmen für UNsere Feiern VOL. Eın er dıe verlorene Feiereinheit
wleder herzustellen und das auch 1m Design der lıturgischen Orte auszudrücken, jene
Ambonen, dıe tatsächlic In den einstmals genannten „La1ıenraum““ hineinreichten. (Oft-
mals siınd S1e heute noch zaghaft der chwelle zwıischen den beıden ogroben Raum-
teiılen sıtulert. In Jüngster eıt werden 1m Kırchenbau vermehrt Modelle ancıert, dıe INall
als „Commun1i0-Räume:‘“ bezeichnen pfleg Deren rakterıstiık 1eg 1mM Abweıchen
VON mono-polar auf den Itar hınzıelenden Kırchenräumen hın bı-polaren urc Itar
und mbo zentrierten gleichsam elliptischen Felıerräumen. uch dieses odell hat histor1-
sche Wurzeln, welche bis in die christliche Antıke zurückreichen. Die „„Commun10-Räume“
tellen 1UN den interessanten Versuch dar, den mbo noch weıter 1ns Kırchenschuiufi hiıneıin-
zustellen, zugle1ic AaUus dem hemals längsgerichteten Raum einen Querraum machen, in
welchem sıch eıle der Gemeinde gegenübersıtzen, Ambo, ar und Sess10 dazwischen.
iıne solche LÖösung kann ohl 1Ur be1 rchen- oder Kapellenneubauten realısıert werden.
In hiıstorischen Kırchenräumen spricht zume!1st das nıcht vorhandene einheitliche Bodennti-
VCau eine solche Lösung, ebenso W1Ie die fest installıerten 1tzbanke udem, dıe
Eınriıchtung ann nıcht die Architektur installıert werden.
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Mıt weni2 Aufmerksamkeit edacht. Wege und Schwellen
Nachdem das Augenmerk In der Gestaltung hauptsächlıch auf dıe eventuell NEeU aNnzu-

schaitenden Altäre und Ambonen gelegt wiırd, sınd die Wege dazwıschen oft das, Was sıch
halt erg1bt. Be1l mehreren Erneuerungsprojekten unsereTr Diözese wurde 1UN versucht, auch
den egen mehr Aufmerksamkeit schenken und S$1e Sanz bewusst ın dıie Gestaltung
einzubezıehen, denn nıcht zuletzt finden ın den hlıturgischen Feıiern Bewegungen zwıschen
den einzelnen Funktionsorten und dıe Prozessionen werden ohnedies den sakra-
mentalen Handlungen gerechnet. Die Wege sınd e1 nıcht 11UT dıe notwendige Verbin-
dung zwıschen den Orten, S$1€e siınd auch blickleitende 5Symbole, S$1e. helfen den Raum und
dessen hervorgehobene Handlungsorte akzentuleren. S1e siınd wichtige Gliederungsmo-

S1e halten Orte auch vonelınander fern, wirken dıstanzbıiıldend
Mehrtfach wurde zuletzt be1 der für dıe Restaurierung notwendıgen Entfernung Von Bank-

blöcken darunter hegender wertvoller alter Steinbestand (Platten einer äalteren Pflasterung
entdeckt. Miıt diıesen wurden dann Wege IIC gestaltet freilich auch oft mıiıt ein1gem W1-
derstand. Denn, solche miıt alten Steinplatten gepflasterte Wege 1m Kırchenraum siınd
sentliıch wen1ger eben als eiwa spätere Flıesenböden S1ıe sınd nıcht pflegele1ıc und
nıcht gut benutzbar für behinderte oder altere Menschen. Dennoch, immer eine sol-
che Neuprägung VON egen durchgeführt wurde, der Gewınn beträchtlich der egcha-
rakter besser erkenn- und rTahrbar, Sanz abgesehen VON asthetischen Empfindungen.

DIie rage nach solcherart geprägten egen 1st aber nıcht 1Ur Aaus lıturgischer und asthet1i-
scher IC wichtig : T wırd ın die Bodengestaltung immens viel eld investiert, se1
CS urc den Ankauf VO Stein, se1 6S urc das Eınpassen VOonNn alterem Materı1al und
Urc dıe vielen Arbeıtsstunden. Es ist darum eın wen1g verwunderlıich, dass dıe oft ebenso
gr0.  ächige WI1Ie kostspielige oden- und Weggestaltung uUunNnserer Feiıerräume kaum NeCN-

Erwähnung in den einschlägıgen Publikationen findet.
Die rage nach den egen ist Sanz CN verbunden mıt den unterschiedlichen Bodenni-

iın den Räumen. Immer schon dıenten unterschiedliche Nıveaus auch der Hervorhe-
bung und Akzentulerung VON lıturgischen Handlungsorten und Von SaAaNZCH Raumteılen.
Diese Erhöhungen und Vertiefungen werden zume1lst uUurc Stufen erzielt. Diese bılden
WAas WIE Schwellen, tellen auf dem Weg, die diesen gew1ssermaßen unterbrechen, dıe
aber überschreıitbar bleiben Solche Schwellen g1bt D mehrere ın den Feı1erräumen, etwa 1m
Eingangsbereich (dıe CcCAhwelle zwıschen nnen und Außen) oder zwıschen Raumteilen
aum für die versammelte Gemeinde, Raum für das Pres  er1um) Solche Schwellen sınd
gerade be1 historıischen Kırchenbauten besonders ausgepragt und können WI1e 1m zweıtge-
nannten Fall auch als trennend wırken. In manchen Feı1erräumen, dıe nach dem Il Vatı-
aniıschen Konzıil gestaltet wurden, findet sıch eine Tendenz ZUT Nıvellierung: unterschied-
1C Bodenniveaus werden eingeebnet. Es sınd manche Räume entstanden, dıe keıne NıI-
veauglıederung mehr aufweısen, oft erzielt ure 19140 eingezogene Betonböden., dıe dann
vertfhest wurden. SO ist 6S denn heute eine wichtige Aufgabe, e1in wen12 davon wıieder
rückzunehmen. Und tatsächlıich, CS werden besonders 1m Zusammenhang mıt der Auf-
ellung Von fre1i 1im Raum stehenden Altären und VO auszuprägenden Taufstätten wlieder
Schwellen IICUu gestaltet, gelegentliıc 28 nıcht als ulie ausgeführt, sondern Ure
unterschiedliche Materı1alwahl, urc andere ar' und LO ZU uUuSaruc gebracht.
Allerdings, eine Bodenzeichnung alleın für einen hat seine robleme, denn solche Orte
werden leicht „übergangen“ 1m wörtlichen Siınne. (In unseTrTeT Dıözese g1bt 6S iın einer Ka-
pelle einen für dıe Wortverkündıigung, der lediglıch urc dıe Eınfassung einer hexago-
nalen Bodenfliese mıttels einer schmalen Metallammell hervorgehoben wurde. Da geht
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INan leicht darüber nweg, WeNnNn dort gerade nıcht Wortverkündıgung geschieht.) Die
ulie als eine Oorm der chwelle und des Übergangs bleıibt nach W1€e VOIL eıne sens1ble
one Denn oft wırd S1€e nıcht ireigehalten VON lıturgisch geprägten Orten Hıer Sınd

erster Stelle Ambonen NCNNCN, welche auf den Stufen errichtet werden, dıe Presbyte-
rium und Versammlungsraum der Gemeılnde verbıinden und trennen zugle1ic dem
oft WI1Ie eine Eınschnürung wıirkenden Triıumphbogen.
Keine Lösungen ohne theologische Klärungen

Aus dem Wenigen, Was hıer aufgeze1gt wurde, mOöge bereıts ersehen werden, dass hınter
LöÖsungen 1m Bereich der lıturg1schen Eınrıchtung manche Klärung auf 1iturg_ie—

theologischer ene stehen 1I1USS Es kann In dıesem Geschehen ja nıcht 1Ur einen ASs-
thetiz1smus gehen, der alleın Gefälligkeıit hervorbringen wollte 7u den wiıichtigsten theolo-
gischen ärungen 79 das C  esiologısche Verständnıis, das ın einem Fei:erraum ZU

Ausdruck gebrac werden soll ber auch ıturgietheologische Fragestellungen sınd UNCTI-

aSSIi1C elche lıturg1schen Orte sınd e1igens auszuprägen? Wıe soll en Kırchweihrıitus
Vvonstatten gehen, be1 rchen, ın denen der Akzent nıcht Neıine auf ‚Altar hegt? Natür-
lıch, das meiste davon ist Hure dıe gültigen lıturgischen Bücher geregelt, aber manches
eben nıcht hınreichend theologisc erschlossen, WIEe etiwa das /uelinander VON Taufort und
Altar, das In der Choreographie erleDDar ZU Ausdruck ommt Gerade in lıturgle-
theologıscher C mMussen wichtige Klärungen erst erfolgen. Denn, kaum anderswo
wırd Theologıie Csiıchtbar, WIe ın der lıturg1schen Einrichtung uUuNseTer Feiıerräume.
Das biletet zugle1ic eine nützende Chance, nämlıch dıe priıvilegierte Möglıchkeıt eiıner
eingehenden theologıschen Auseinandersetzung mıt vielen Menschen eiıner Pfarre

Fachliche und kommunikative Kombpetenz
Ich kehre Ende dieser konturhaften usführungen ZU „Steiriıschen und e1-

1CT Erfahrung damıt zurück. Es wurde vorhın festgehalten, dieses Verfahrensmode basıert
auftf gutachterlichen also schrıftlich usgeführten Darstellungen. Dıie Diözesankommission

Liturgie entsendet eine/n Liturgie-Gutachter/-in SOWI1e eine/n Kunst-Gutachter/-1ın. Im
Bedartsfalle wırd auch eın kırchenmusikalıscher Gutachter beigezogen, der auch rgel-
sachverständıger ist Das Bundesden  alamt entsendet ebenfalls eiıne/n Gutachter/-1in.
Entscheıiden: ist 1m Vorgang NUun nıcht 11UT dıe Fachkompetenz, mıt der dıese
Fachleute ihren Dienst tun Maßgeblıch ist auch iıhr Selbstverständnıis, mıt welchem S1e
gegenüber der Pfarrgemeinde auftreten. Soll INan weıterhın hıe und da hören müssen, das
sSınd dıie „oberg’scheiten“ Besserwisser aus der fernen Stadt? Sıie kommen Ja als Fremde in
eıne rche, In der S$1e dann, nach durchgeführter Erneuerung, nıcht oder zumındest nıcht
regelmäßıg felern werden. Die der Begutachtenden ist Jene der fac  ndıgen Berater.
S1ıe en aufgrun: erworbener Sachkompetenz ihren Dienst Kırchenbau, der T atur-
g1e und der Gemeıminde elısten. Hınzu kommt eine weıtere Qualität, dıe zunehmend
VOIN den Geme1inden eingefordert WIrd: eıne gew_i;se ommunitikative Kompetenz. Denn oft

INUSS gründlıche oder auch langwier1ige Überzeugungsarbeıt gele1istet werden, 111
Ial Vortre:  ıche LÖsungen erzielen. Das bedeutet, ıe Dıiıözese hat sıch dıe besten
Gutachter und Gutachterinnen 1m Bereich des Kırchenbaus und der Erneuerung der lıturg1-
schen Eıinrichtung emühen Deren Fachkompetenzen ollten regelmäßieg geforde und
geförde: werden. Hınzu ommt dıie Dringlichkeit, nıcht 1Ur achlich kompetent se1n,
sondern auch in der Kommuntkatıon versiert. Das sınd bedeutende ufgaben 1m Sınne der
Pastoral und eineru Theologıe. Hıerin lıegen noch weıte Felder ünftiger Bıldungsar-
beıit, besonders, Was die Heranbıildung Jüngerer Kräfte für diesen Dienst betrifft.


